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und Neubegründung des christlichen Gottesbilde: Sınnerfahrung 1st immer Gotteserfahrung und

Darüber hınaus stellt dıe Trage Wıe 1st gekehrt.
möglıch, Exıstenz in iıhrem Selbstseıin dıe 1Im So kann 1eSs eın Weg se1n, das ema

»>(Gjott« 1mM Zeıtalter des Atheısmus und NıhilıismusTUN! göttlıchen Eıgenschaften der Unbedingt-
heıt, Kreatıvıtät und Freıiheıit verwirklıchen kann, wıederzubeleben und MNEU In ewegung VCI-

obgleich doch Unbedingtheıt mıt dem Ausschluß setzen, iın der Tat eın hoffnungsvoller Neubegınn,
nachdem sıch dıe Phılosophıe ber ”Zze ZUTer Bedıingtheıten uch dıe Endlichkeit aufhebt,

Exıstenz ber 1U  — gerade In ıhrem Wesen ndlıch Gottesfrage ausgeschwıegen hat
ist? DiIe Antwort lautet: och 11UT dadurch, daß Ex1- urt Brinkmeıler, herhausen
STeNZ diese Eıgenschaften ‚Wal INn SICH. ber nıcht
aAUS sıch hat, S1e Iso d Uus jenem Ursprung empfängt,
der dhese AdUuSs sıch selbst hat, Ja s1e selber ist Daraus Kowalczyk, Stanıslaw Philosophie der Kultur.
ber erg1bt sıch, dal; Ex1istenz N1ıIC das eın des Versuch eINeSs personalistischen Ansatzes, Fank-
Absoluten selbst, sondern NUTr seinen Inn In sıch furt Maın: Verlag eter Lang 1998 247 .
auf endliıche Weiıse verwirklıchen kann Das en 69,00
In der Begrenztheıt iıhres Se1ins verwirklıch! s1e den
Inn Jenes Göttlıchen aut menschnilıche Weıse, ist Der Lublıiner Lehrstuhlıinhaber für S50z1alphilo-

sophıe, Stanıslaw KOowalczyKk, legt mıt seinemS1e, WwW1e USanus Sagl, eın » Deus humanıter«. DiIie
ewegung, in der der ensch selbst Ist, en! Werk ıne Neubegründung der Kultur auf dem
nıcht In ıhm, sondern In jenem personalen Du, wel- Hıntergrund des chrıistliıchen Personalısmus VOIL,

der in Lublın ıne gule und este Iradıtıon hat. Derches ott selbst IsSt. ott ist dıe maßgeblıche Aus-
legung menschlıcher Ex1istenz, und Je mehr S1e ıhre ensch UUa Person wırd vorgestellt als 1e] ler
Freiheıit verwirklıcht, äher ist S1e Gott, WI1e Kultur. Grundstock er Kultur, dıe sıch der

menschliıchen Person ausrıchtet, können dann L1UTIn egensatz jedem theologıschen der relı-
g1ösen Freiıheitspess1ısmısmus betont (Kap 6, IN erte Se1N, dıe mıt dem Menschen wesentlich In

Verbindung stehen. Weıl Kultur N1IC VOU) e1sAuf der Basıs dieser Einsıchten führt ıne
getrennt werden kann., <1bt 1L1UT lange Kultur,Auseinandersetzung Urc mıt der neuzeıtlıchen

Religionskritik (z.B egel, Nıetzsche, Feuerbach, als uch geistige Werte anerkannt sınd. er-
SUC viele iısche Oonzepte und oMmM! ZUTMarx, Freud) (Kap 8), dem exıstentlalıstischen 1INSIC. daß dıe Kultur, WEeNnNn S1e nıcht unter X10-(Camus, Sartre) und exiıstenzphılosophıschen (Jas- logıschen Gesichtspunkten betrachtet wiırd, ZUT

PCIS, Heıdegger) Nıhiılısmus (Kap und dem ıIn Zivılısatıon absınkt
en LAıteratur heiß dıskutierten Theodizee- DıIe klassıschen Werte des ren, uten und
problem, der rage ach der Vereinbarkeıt des Got- Schönen SOWIEe der Wert der Heılıgkeıt können
tesgedankens mıt dem bel ın der Welt (Kap 10) nıcht AdUus der Definıtion V OIl Kultur ausgeblendetSämtliche hlerzu In Geschichte und Gegenwart werden, hne dıe personalıstische Dımensıion der
eingenommenen Grundpositionen werden aufge- Kultur verkürzen. Und dıie heutigen Strömungenwlıesen 1mM Spannungsfe. zwıschen Denken und innerhalb der ulturen Europas, dıie ben N1IC sıch
exıstentieller Entscheıidung. auf dıesen personalıschen Ansatz zurückführen

Zusammenfassend erg1ıbt sıch: Im Unterschie: lassen, S1€ als falsch ET spricht VOIN eiıner
jenem :ott der Metaphysık, der e1in Neutrum »Gesundung« der eutigen ulturen und fügt

darstellt, 1st der ott der elıgıon e1in persönlıcher, hınzu: »Damıt dıe Kultur gesunden kann, muß der
e1In exıstentieller ott. Als olcher ann diıeser L1UT Mensch In selner Wahrheıt begriffen WCI-

gefunden werden in der menschlıchen Exıstenz, den Er 1st nıcht 11UT eın OMO faber und eın OMO
Iso in der Mıtte des Menschseıns, In der alle BT- OeCONOMICUS, sondern uch e1in OMO ethıcus, eın
fahrungen das eigentliıchste Selbst betreffen. Hıer C115 und e1in CNSs OTallS5«
ist ber dieses ebenso ausgerichtet auf den ınn So kann dıe Irennung VOI und elıgıo0n,
WIe auf ott als Inbegrıiff des Sinnes. er sınd dıe sıch nıcht selten beobachten läßt. dıe personale
Gottes- und Sınnfrage untrennbar mıteiınander Ur des Menschen untergraben und dıe Kultur
verbunden, S1IE mıteinander »stehen und fallen« ZUL Kulturlosigkeıt überführen stellt ıIn dıesem
aher ist das Zeıutalter des Atheismus das Zeıntalter /Zusammenhang dıie ese auf: » DIıe Dechristiani-
des Nıhilismus. Und deshalb muß dıe Gottesfrage sıerung der Kultur führt iıhrer Entpersönliıchung
auf dem Boden der ex1ıstentiellen Sinnerfahrung, und Dehumanisierung«
dıe schon ın se1ıner Schrift »Strukturen mensch- er ber omMmMm dıe Dehumanısierung des
lıcher Ex1istenz« (Schönıngh beschrieben Lebens? unterstreıich!: den fundamentalen nter-
hat, NECUu gestellt und beantworte werden. Wiırklıche schlıed zwıschen »Haben« und »SeIn«. Dıe Kultur



302 Buchbesprechungen
handelt N1IC! VO »Haben«, sondern VO) mensch- Henry Bergson wandelt eınen Gedanken Blaıise
lıchen Seın; SIEe stfe. und mıt der Werthaftig- Pascals ab Wenn dıe Phılosophıe auf dıese etzten
keıt, dıe »Se1n« des Menschen weSstT, und VOCI- Fragen nıchts antwortfen ätte, ann ware »dıe
1eT1 es ral WE S1IE sıch der WEeCK- IL Phılosophıe N1IC dıe Mühe eıner Stunde
mäßıigkeıt orlentiert. ber dıe Werthaftigkeıt der WEeTT«
Kultur ist ach der e KıSs eute sehr ge  T  e Obwohl dıe ntersuchung philosophıschen Fra-
»Eın wesentlıches Element der Krise der I1- gestellungen gewıdme Ist, verste diese AT-
wärtigen Kultur ist ıhr gnoseologıscher und eth1- beıt als eınen Beıtrag ZUI Fundamentaltheologıe.
scher Relatıyismus« Immer WEIN Iso der Ihre Aufgabe ıst CD, chrıistlıchen aubDbens-
absolute ar:  er der Wahrheıit angezweıfelt überzeugungen auf ıhre intellıg1ıblen Anteıle hın
wırd, WIT! sıch 1es kontraproduktıv für dıe Kultur beleuchten, s1e. dem Verstande nahezubringen
AUsS, die sıch Menschen ausrıiıchtet. und amı dem onkreten Menschen vermuiıttelbar

Dıie gul begründeten und lesenswerten Aus- machen« 10) Dazu bıeten sıch ıhm dıe auf dıe
führungen Kıs vermögen dıe Kultur wıeder LICUu Exıstenz des Menschen reflektierenden Denker
personalıstisch egründen; Ss1e enden mıt einem Jahrhunderts als unentbehrliche Gesprächs-
Kapıtel ber den Begrıff der Kultur be1 aps IO- partner Im Bliıck auTt 1ne Gegenwart, ıIn der sıch
hannes Paul IL 216{£.) und das Oberhaupt der der ensch zunehmend mehr der Konfrontatıon
katholıschen Kırche stımmen mıt ıhren nalysen mıt dem ode als e1igener Bestimmung entzıe-
der eutigen Lage der Kultur übereın. DiIie Aus- hen rachtet. erscheımnt das theologısche nter-
ührungen KuSs lassen sıch N1IC besser als mıt e1- SSC gerade den Denkentwürfen, dıe dıesem
G  S Wort Johannes 'auls {l zusammenfTfassen: ema gewıdme sınd, VOIN besonderer Dringlıch-
» Der Glaube ıst dıie Quelle der Kultur, und dıe Kul- keıt. Es geht ıhm darum, dem Menschen VOIN eute
{ur ist dıe Krönung des Jaubens« (vgl Z28) wıeder eınen » Verstehenshorizont« erschlıeben,

bereıts auf 19 formulhıert. »Das Wesen In dem »dıe Verkündıgung der christlichen Bot-
der Kultur ist die elıgıon, während sıch dıe Zivılı- schaft VO)  a der TIreue Gottes Uuns, welche uch
satıon Urc ıne Haltung des Indıfferentismus und den 10d überwiındet, geschehen und wırken kann«.
der Relıgionslosigkeıit auszeıchnet.« Wıe immer und Ww1e verschlıeden die Antworten

Ble1bt anzumerken, dalß leıder (0NY Pıepers der un! diesem Gesichtspunkt VO|  —_ Lohner behan-
»Muße und Kult« keıne Berücksichtigung gefun- delten Existenzphilosophen uch ausfallen, Ss1e dıe-
den hat; dıe Kultur mu uch och mehr In iıhrem LICI ıhm ZUT Rückgewınnung ‚.ben Jener notwendi1-
Zusammenhang mıt dem ult gesehen werden. SCH und elementaren Aufmerksamkeıt auf dieses
Dann würde och besser aufleuchten, dalß alle Kul- rundphänomen menschlıchen Lebens An dıesem
t(ur 1L1UT wahrhaft menschlıch bleıbt, WE S1e sıch
dem ult verhaftet we1lß.

Ziel Ist dıe ntersuchung orlentiert, darauf be-
schränkt S1e sıch uch S1e 1ll e1Im Leser9

Joseph Overath Lindlar waches Interesse wecken mıt der behandelten
phılosophıschen Entwürftfe und ıhn dıe bleibende
Aktualıtät das unentbehrliche Ned EN agıtur

Lohner, Alexander. Der Tod IM Fxıstentialis- dıeser das en bestimmenden Thematık heran-
FNUÜ.:  > Eıne Analyse der Jundamentaltheologischen, führen. DiIie Arbeıt durchzıeht jenes Bemühen
philosophischen UN ethıschen Implikationen, Pa- Verständnısvoraussetzungen für das E vangelıum,
derborn Wıen Zürich: Ferdinand Schöningh WI1IEe in der Areopagrede In cta grundgelegt
1997, 308 Sa ISBN /53245-06, 65,00 wurde. Das VOlI- und außerchristliıche en wırd

uch dort noch. wıdersprüchlıch sıch verhält,
Der and ist dıe überarbeıtete Fassung eiıner als Fragestellung aufgenommen und als Verstehens-

Dıssertation, auf TUN! deren der V{. ach se1ner hılfe für dıe eute TeEM! gewordene Botschaft ın
Promotion In Phiılosophie uch In der katholısch- Anspruch Bıs dıiesem Punkt wollen
theologischen In München promovı1ert dıe ntersuchungen jeweıls führen. FKın verlorener,

hermeneutischer Horızont soll wıeder eröffnet WCCI-wurde. » Wenn der ensch sıch der rage ach
dem Innn des Lebens tellt, wırd zwangsläufig den Der Rahmen für Wahrnehme: der Bot-
mıiıt dem Problem konfrontıie ob e1in en schaft wırd abgesteckt. Kriteriıum für dıe Gewiıich-
ach dem ode g1bt.« Unterstrichen wırd dıe Be- (ung der einzelnen phılosophıschen Stimmen bleıbt
deutung der ematı uch für dıe phılosophısche dıe ähe ZUT ealıtal des odesphänomens, iıhre
Fragestellung mıt Hınwelisen auf dıe olle, dıe S1e Dringlichkeıit, mıt der S1e den Menschen darauf
1m en der Neuzeıt gespielt hat Kant W äal dıe verweısen und aran Orlentlieren. Abgehoben wırd
rage ach der Unsterblichkeit Teıl der »UuNvVer- VO auf iıhre »Bedeutung«, dıe S1e als solche
meıdliıchen ufgaben der reinen Vernunfit selbst« fundamentale Fragestellung »exıstentieller« Den-


